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In seinem Fachwerk wurde das "Alte Pfarrhaus" nie beschrieben, ob- 
wohl es sicher älter war als viele der Fachwerkhäuser im Dorf 
Gonterskirchen. In Abb. 6 im o. a. Aufsatz wird deshalb allein auf die jetzt 
noch erhaltenen Tragebalken im Südosten des ersten Stockwerks 
hingewiesen. Es erhebt sich allerdings die Frage, wieso eines der ältesten 
Häuser im Dorf in seiner Fachwerksubstanz nicht registriert wurde. Dies 
ist einfach zu beantworten: Sie war bis in die 1970er Jahre unter einem 
alten, grauen Verputz verborgen. Erst als einer der Besitzer diesen nach 
dem letzten Kriege entfernte, wurde für die Gonterskircher sein schönes 
Fachwerk sichtbar, das dann aber leider großenteils verbrannte. 

Wie das "Alte Pfarrhaus" in den 1930er Jahren aussah, zeigt die 
nachstehende Abb. 1, die dem Autor erst nach Drucklegung seines 0.a. 
Aufsatzes bekannt wurde. 
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Abb. 1: 
Das breite "Alte Pfarrhaus" unter grauem Verputz in den 1930er Jahren von 
Sadwesten (Auihahme privat) 

Ergänzung zum Aufsatz in MOHG NF 84 (1999), S. 257-279; hier: S. 260 Mitte und 5. 
266 oben. 

MOHG NF 85 (2000) 





Nadelbaumarten, vor allem die Kiefer liefen in dieser Zeit unter "Danne". 
Erst viel später kamen Lärche und Fichte hinzu. Doch auch 
Anbauversuche mit Tanne (2) und mit Fichte, letztere allerdings nur in 
gitrtnerischem Maßstab (1) wurden in Hessen durchgeführt. Im Hohen 
Vogelsberg wurden Nadelbaumarten erst in der ersten Hälfte des 18. Jhs. 
und in 'größerem Maße erst im 19. Jh. gepflanzt, um die H o h o t  zu 
mindern und den devastierten Wäldern wieder einen Ertrag abzugewinnen 
(3). Wahrscheinlich war es in der Grafschaft Solms-Laubach auf 
Basaltverwitterungsböden ähnlich. Es ist deshalb anzunehmen, daß der 
Gonterskircher Hausberg, der "Tannenberg" ein vorrangig mit Kiefern 
(oder damals aufgrund der Namensverwechslung mit Tannen) aufge- 
forstetes Areal war, auf dem zwar heute keine Tannen mehr wachsen, 
doch immerhin noch, was im Gemeindewald nicht eben häufig ist, einige 
Kiefern. Sie gaben ihm als "Danne" wohl den Namen. 

Wenn die Mitte des 19. Jhs. beschriebene "tannene" Türe im alten 
Pfarrhaus aus Kiefernholz war und vom "Tannenberg" stammte, dann 
miißten die Kiefern dort wohl Mitte des 18. Jhs. gepflanzt worden sein. 
Doch ist die Türe lange verschwunden, so daß die Baumart anhand einer 
Holzprobe nicht mehr bestimmt werden kann. Auch ob das Tannenholz 
vom "Tannenberg" stammt, ist nicht mehr nachvollziehbar. Doch ist 
wahrscheinlich, daß um Laubach Nadelbaumarten in dieser Zeit eingeführt 
wurden. 
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